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Familienrat

Blutgrätsche
Von Günter Saar 

Im Getränkemarkt gibt‘s jetzt wieder
Kartenspiele und Biergläser als Drein-
gabe zu allerlei Pils und Weißbierkis-
ten. Das ist das untrügliche Zeichen,
dass es bald losgeht in Portugal mit der

Fußball-Europameisterschaft. Und schon tauchen die ers-
ten Warnungen auf: Psychologen halten die Zeit des Tur-
niers für eine gefährliche im Familienklima. Keine Zeit
zusammen, unregelmäßige Mahlzeiten, kaum Gespräche,
spät ins Bett und dann noch die Nerven blank. Wer
braucht da nicht ein paar Tipps, um in den nächsten Wo-
chen über die Runden zu kommen und weder teuer ge-
schieden noch frisch gefeuert zu sein, wenn wir im Finale
in Lissabon stehen? Stellen Sie sich einfach vor, Sie sol-
len in der Halbzeit mit Ihrer Tochter noch ein bisschen
Mathe üben. Ich würde sie erstens fragen, ob die Glei-
chung „2 Chancen – 1 Tor“ wirklich eine 100-prozentige
Chancenauswertung ist, wie Roland Wohlfahrt mal mein-
te. Zweitens: Wie plausibel ist Berti Vogts Philosophie:
„Wenn jeder Spieler zehn Prozent von dem Ego an das
Team abgibt, haben wir einen Spieler mehr auf dem
Feld“, richtig oder falsch? Und um wie viel Prozent hat
Franz Beckenbauer sich vertan, als er sagte, dass er früher
immer in einem Jahr 16 Monate durchgespielt hat? Da ist
sie erst mal eine Halbzeit beschäftigt. Notfalls nachlegen
kann man mit dem alten Horst Szymaniak, der mit sei-
nem Verein in Gehaltsverhandlungen war und entrüstet
das erste Angebot, ein Drittel mehr zu kriegen, abgelehnt
hat, weil er mindestens ein Viertel wollte. Da hat sie zu
knabbern bis Ende der Verlängerung. Leider kommen Sie
dann morgens ins Büro und sind zwar bester Laune, aber
absolut unvorbereitet. Da hilft fürs erste ein kulturpessi-
mistischer Erich Ribbeck „Konzepte sind Kokolores“. Der
kommt gut auf die Frage Ihres Chefs nach Ihren Umsatz-
plänen fürs nächste Quartal. Wenn er penetrant ist und
mehr wissen will, können Sie ihn bei der Konkurrenzana-
lyse prima verwirren mit einem echten Vogts: „Chef, die
Breite an der Spitze ist halt dichter geworden“. Im Kon-
takt mit Außendienstmitarbeitern müssen Sie sprachlich
noch deutlicher werden. Statt einer vorbereiteten Rede
können Sie einfach mal die Jacke ausziehen und in die
Runde brüllen wie Trappatoni damals bei seinen Bayern:
„Es gibt nur einen Ball. Wenn der Gegner ihn hat, muss
man sich fragen: Warum?! Ja, warum? Und was muss
man tun? Ihn sich wieder holen!“ Treffender können Sie
Verdrängungsmarkt gar nicht beschreiben. Zum Ende Ih-
rer Ansprache dann ein bisschen Pathos, das schadet nie:
„Bei uns herrscht Kameradschaft, und das heißt nicht,
dass nur der Kamerad schafft!“. Die Welt verneigt sich de-
mütig vor dieser Definition von Teamarbeit des Mehmet
Scholl, oder? Und abends dann, zwischen zwei Spielen,
wenn Ihre Frau mürrisch fragt, wie lange denn der ganze
Quatsch noch dauert und wann Sie wieder ansprechbar
sind, nehmen Sie sie in den Arm und sagen Sie locker in
Anlehnung an Andreas Möller damals: „Schatz, nur noch
ein paar Tage, und dann fahren wir schön in Urlaub, und
Du darfst aussuchen wohin, Mailand oder Madrid,
Hauptsache Italien!“. Na dann, Gute Nacht allerseits!

Der Autor ist seit 15 Jahren Unternehmensberater, seit 18 Jahren
Ehemann und seit elf Jahren Familienvater. 

Kurz notiert

Die Commerzbank verhan-
delt mit der holländischen Fi-
nanzgruppe ING über den
Kauf der Frankfurter BHF-
Bank. Die Verhandlungen sei-
en noch in einem sehr frühen
Stadium, sagte ein Commerz-
bank-Sprecher und bestätigte
damit einen Bericht des „Han-
delsblatts“. Nach Informatio-
nen der Zeitung wurde der
Aufsichtsrat der BHF-Bank
gestern über das Übernahme-
angebot informiert. 

Die Rücker AG hat aus Chi-
na einen Großauftrag erhalten.
Wie das nach eigenen Angaben
zu den größten europäischen
Ingenieurdienstleistern zäh-
lende Wiesbadener Unterneh-
men mitteilt, handelt sich sich
um einen Design- und Ent-
wicklungsauftrag für ein Fahr-
zeug aus dem Mittelklasseseg-
ment.

Intel hat seine Erwartung für
das zweite Quartal des laufen-
den Geschäftsjahres angeho-
ben. Der weltgrößte Chipher-
steller rechnet nun mit einem
Umsatz von acht bis 8,2 Milli-
arden Dollar (6,7 Milliarden
Euro). Bisher hatte das Unter-
nehmen einen Umsatz von 7,6
bis 8,2 Milliarden Dollar für
den am 26. Juni auslaufenden
Dreimonatsabschnitt in Aus-
sicht gestellt. 

Opel-Beschäftigte kämpfen um Zafira
Bessere Auslastung des Rüsselsheimer Werkes erhofft / Weitere Aktionen geplant

Von 
Ralf Schuster

RÜSSELSHEIM Das Rüs-
selsheimer Opel-Werk kämpft
um den Zafira – und um den
Erhalt von 1 200 Arbeitsplät-
zen. Am Freitag nahmen rund
7 000 Beschäftigte an einer In-
formationsveranstaltung von
Gewerkschaft und Betriebsrat
teil, die teilweise den Charak-
ter einer Demonstration hatte.
Das Management von General
Motors wurde aufgefordert, für
eine Produktionsverlagerung

von 100 000 Zafira jährlich
Rüsselsheim auszuwählen, wo
bisher nur Vectra und Signum
vom Band laufen, was in der
aktuellen Konjunkturschwa-
che aber nicht für Vollauslas-
tung sorgt.

Auch das polnische GM-
Werk in Gleiwitz ist indes für
die zusätzliche Fertigung des
Vans im Gespräch. Die Ent-
scheidung soll in wenigen Wo-
chen fallen, der Produktions-
start ist für 2005 geplant.

Opel-Betriebsratsvorsitzen-
der Klaus Franz bezeichnete es

als „Schande“, dass das Rüs-
selsheimer Werk, das Opel als
das modernste der Welt her-
vorhebt, nicht ausgelastet wer-
den solle. So sei der Stammsitz
insgesamt nicht rentabel. Nach
Angaben von Franz geht es um
die Sicherung von 1 200 Jobs,
bei denen derzeit schon die
Arbeitszeit auf 30 Stunden pro
Woche gesenkt wurde, durch
die Opel-eigene „30plus“-
Vereinbarung. Auf Dauer kön-
ne man so aber nicht fahren.
Der Betriebsrats-Chef drohte
weitere Aktionen zur Durch-

setzung der Produktions-For-
derung an. 

Die Versammlung auf dem
Werksgelände galt als Infor-
mation. Sie führte zu Produkti-
onsausfall, nicht aber zu Lohn-
abzügen. Unternehmensspre-
cher Rüdiger Assion betonte,
Opels Muttergesellschaft Ge-
neral Motors müsse die Profit-
abilität in ganz Europa beach-
ten. Er erklärte, auch ohne den
Zafira müsse es keine Befürch-
tungen über weiteren Arbeits-
platzabbau in Rüsselsheim ge-
ben.

Schwarze Null noch in diesem Jahr?
MAN Roland verhandelt über Jobabbau / Betriebsrat sieht dennoch Perspektiven für Rheingauer Werk

Von
Herbert Heil

GEISENHEIM Zwar bleibt
es dabei, dass MAN Roland im
Rhein-Main-Gebiet bis Jahres-
ende 250 Stellen streichen
wird, dennoch sieht auch der
Betriebsratsvorsitzende des
MAN Roland Werks in Gei-
senheim, Hans Jürgen Knauf,
keinen Grund den Kopf in den
Sand zu stecken. Immerhin be-
steht die Möglichkeit sozial-
verträgliche Lösungen zu fin-
den. Am kommenden Montag
soll der Betriebsrat über ein
Gesamtpaket befinden, das die
Werksleitung auf den Tisch le-

gen will. Im Werk Geisenheim
geht es um 18 Jobs, die auf der
Streichliste stehen. Konkret
sind Stellen in der Administra-
tion und in der Vorproduktion
betroffen.

In den beiden weiteren hessi-
schen Werken, in Mainhausen
und Offenbach, sind 88 bzw.
144 Arbeitsplätze in Gefahr.
Was Geisenheim betrifft, so
sieht Knauf durchaus Perspek-
tiven. Schließlich fertige man
hier im Bogenmaschinen-Be-
reich die Kleinformate 70 mal
50. Und hier zeichnen sich mo-
mentan höhere Auftragsein-
gänge ab, wie Knauf erläuterte.
Er hoffe nur, dass das Unter-

nehmen an der derzeitigen
Vertriebsoffensive auf diesem
Sektor festhalte.

„Die Preisqualität hat in den
vergangenen Jahren zuneh-
mend gelitten. Die Hersteller
haben sich ständig unterbieten
wollen,“ so Knauf weiter. Fest
steht: die Branche steckt wei-
terhin in einem ruinösen Preis-
kampf. So kostet heute eine
Druckmaschine im Durch-
schnitt ein Fünftel weniger als
noch vor vier Jahren. Der nach
Weltmarktführer Heidelberger
Druckmaschinen zweitgrößte
Druckmaschinen-Hersteller
MAN Roland konnte unter-
dessen auf der Branchenmesse

Drupa deutlich höhere Auf-
tragseingänge verzeichnen.
Dieser positive Drupa-Effekt
wird sich allerdings, so Vor-
standschef Gerd Finkbeiner,
erst in den kommenden Mona-
ten bemerkbar machen. Im ers-
ten Quartal 2004 schrieben die
Druckmaschinen als einzige
Sparte im MAN-Konzern rote
Zahlen. Schon lange gilt die
Sparte als Sorgenkind. 

Im vergangenen Jahr ver-
buchte der Bereich einen Ver-
lust von 37 Millionen Euro. Bis
zum Jahresende will man die
von der Konzernmutter MAN
geforderte schwarze Null beim
Vorsteuergewinn erreichen.

Streit um dubiose Filmgeschäfte
HR weist Täuschungsvorwurf zurück / Cinemedia fordert Rückzahlung von 15 Millionen Euro

WIESBADEN HR-Inten-
dant Helmut Reitze hat den
Vorwurf der Cinemedia AG,
sie beim Kauf von Anteilen
der Wiesbadener Taunusfilm-
Produktion GmbH „arglistig
getäuscht“ zu haben, zurück-
gewiesen. Die Münchner
Filmfirma fordert den Kauf-
preis von 15 Millionen Euro
zurück.

Der verstorbene Produzent Günter Herbertz (ganz rechts), hier mit dem Team der „Weißblauen
Geschichten“ bei einer Preisverleihung, soll mit Taunusfilm-Geldern seine Filmproduktionsfirmen
über Wasser gehalten und seinen aufwendigen Lebensstil finanziert haben. Foto: Stotz/Archiv

Von
Karl Schlieker

Millionenschwere Produkti-
onskostenvorschüsse für nie
gedrehte Filme, dubiose Bürg-
schaftsverpflichtungen und
Blanko-Schecks für befreun-
dete Geschäftspartner – die
Geschäfte der inzwischen in-
solventen Wiesbadener Tau-
nusfilm Produktionsgesell-
schaft (TFP) beschäftigen
Staatsanwaltschaft und Ge-
richt. Im Mittelpunkt der um-
strittenen Praktiken stehen die
verstorbenen Geschäftsführer
Wolfgang Graß (TFP) und
Günter Herbertz (AV/TV
2000), die zusammen einen
verschlungenen Geld-Kreis-
lauf zwischen den Filmfirmen
in Gang gesetzt haben sollen.

Der Hessische Rundfunk
(HR) als damalige Mutter der
Taunusfilm-Produktions
GmbH und die Cinemedia AG
werden am 3. September vor
dem Landgericht Frankfurt in
der ersten mündlichen Ver-
handlung aufeinander treffen,
um das Geflecht von Phanta-
siegeschäften aufzudröseln
und die Verantwortung zu klä-

ren. Parallel laufen Ermittlun-
gen der Wiesbadener Staatsan-
waltschaft wegen Betrugsver-
dacht, wie Oberstaatsanwalt
Dieter Arlet in Wiesbaden be-
stätigt. Allerdings stockten die
Ermittlungen, da der zuständi-
ge Sachbearbeiter erkrankt sei.
Im Visier steht der ehemalige
HR-Intendant Klaus Berg, der
damals die Verkaufsverhand-
lungen verantwortete. Unstrit-
tig ist, dass die Bilanzen der
Taunusfilm-Produktion durch
Scheingeschäfte aufgebläht

wurden. Strittig ist, ob der HR
dafür die Verantwortung trägt,
da er selbst getäuscht wurde.
Für den Cinemedia-Prozessbe-
vollmächtigten, Harald Mos-
ler, ist klar: „Das betrügerische
Vorgehen der TFP-Geschäfts-
führung ist dem Hessischen
Rundfunk zuzurechnen.“ Der
HR will dagegen die Abwei-
sung der Klage beantragen.

„Die Cinemedia hat im Bör-
senrausch 1998/99 eine wohl
überlegte und gründlich ge-
prüfte Entscheidung getroffen,

die sie in Zeiten der Medienkri-
se wieder rückgängig machen
will“, weist HR-Intendant Hel-
mut Reitze in Frankfurt die
Vorwürfe zurück. Die in der
dem Hessischen Rundfunk
vorliegenden Klageschrift auf-
gestellte Behauptung der
Münchner, man sei über wich-
tige wirtschaftliche Vorgänge
und Geschäftsbeziehungen
nicht aufgeklärt und sogar be-
wusst getäuscht worden, hält
der HR für eine nachgeschobe-
ne Behauptung. Zunächst ha-

be die Cinemedia 1998 zehn
Prozent der TFP gekauft. Vor
dem Kauf weiterer 50 Prozent
im Jahr 1999 habe sie selbst
eine Wirtschaftsprüfungsge-
sellschaft mit der Durchleuch-
tung der TFP beauftragt. Dieser
so genannte Due-Dilligence-
Bericht habe an vielen Stellen
konkrete Risiken im Blick auf
die künftige Geschäftsentwick-
lung benannt und Verhandlun-
gen über eine deutliche Sen-
kung des Kaufpreises angeregt.
„Dies hat Cinemedia aber da-
mals nicht verlangt“, erläutert
Reitze. Die in der Klage aus-
führlich kritisierte Geschäfts-
beziehung zwischen der TFP
und AV/TV 2000 habe bei der
Diskussion des Kaufvertrags
damals keine Rolle gespielt.
Dabei sei in dem Prüfbericht
auf das Risiko hingewiesen
worden: „Auskunftsgemäß ist
die Ausleihung an die TV 2000
ungesichert.“ Die 2000 und
2001 bei der TFP aufgetretenen
Unregelmäßigkeiten, deren
Ausmaß erst durch eine Son-
der-Wirtschaftsprüfung im
Jahr 2002 nach dem Tod des
TFP-Geschäftsführers Wolf-
gang Graß bekannt geworden
seien, stünden in keinerlei Zu-
sammenhang mit der Kaufent-
scheidung. „Diese Vorfälle sol-
len nun als Vehikel dienen, um
eine Anfechtung der ein bezie-
hungsweise zwei Jahre zuvor
geschlossenen Kaufverträge zu
begründen“, betont HR-Inten-
dant Reitze. Cinemedia-An-
walt Mosler kontert: „Betrug
bleibt Betrug.“

Baugeld von Banken

Laufzeit in Jahren ·   Effektivzins mit 1% Tilgung

Institut Laufzeit
5J. 10J. 15J.

Beleih-
grenze

Kunden-Telefon

1822direkt 4,23 4,96 – 60% 01803/241822
069/941700

Augsburger Aktienbank 3,97 5,06 – 60% 0821/50150

BBBank Wiesbaden 4,41 5,15 60% alle Filialen

BKM Bausparkasse Mainz 4,29 5,02 – 60% 06131/303376

Citibank Mainz 4,56 5,09 5,68 60% 06131/2505370

Commerzbank 4,69 5,26 5,69 60% alle Filialen

Cosmos Direkt 4,15 4,87 5,32 60% 0681/9666666

Debeka Bausparkasse – 4,94 5,33 60% 0261/9434876

DG Hyp 4,62 4,96 5,47 60% 040/33342521

DiBa 4,28 4,96 5,22 60% 01802/445588

Gladbacher Bank 4,38 4,94 5,24 60% 02161/249315

Höchster Pensionskasse 4,39 5,01 5,43 60% 069/30582111

HypoVereinsbank 4,17 4,98 5,39 60% 01802/448844

ImmoBank direkt 4,08 4,78 5,23 60% 0180/1000333

Landesbank BW, Frankfurt 4,47 5,23 5,81 80% 069/299751677

MLP Bank 4,47 5,18 5,58 80% 01803/554403

NordFinanz Bank 4,77 5,44 5,79 60% 0421/3075234

Postbank Wiesbaden / Mainz 4,42 4,99 – 80% 0180/3040300

PSD Bank Frankfurt 4,07 4,75 – 80% 06196/938250

PSD Bank Koblenz/Mainz 4,07 4,85 – 80% 0261/1301320
06131/282000

SaarLB 4,30 4,91 5,38 80% 0681/3831950

SEB Wiesbaden 4,48 5,23 5,87 60% 0611/1380

SOKA-BAU 4,22 4,73 – 60% 0611/7074444

Sparda-Bank Frankfurt 4,18 4,96 – 60% 0611/990480

Sparda-Bank S¸dwest 4,32 5,01 – 60% 06131/915150,
-160

Taunus-Sparkasse 4,39 5,22 – 60% 01802/252522

UmweltBank 4,29 4,99 – 80% 0911/5308123

Volkswagen Bank direct 4,19 4,92 5,19 60% 0180/3224227

Stand: 04.06.2004
Eine täglich aktualisierte Übersicht erhalten Sie unter der Fax-Abruf-Nummer
0190/74 98 20 18 (3 Seiten 1,24 €/min). Quelle: Biallo & Team. Angaben ohne
Gewähr.

Der Benzinpreis gibt etwas nach
Opec-Signal wirkt dämpfend auf die Ölmärkte / Nachhaltige Trendwende aber nicht erkennbar

HAMBURG/NEW YORK
(dpa) Die Preise auf den inter-
nationalen Ölmärkten haben
nach den Konferenzbeschlüs-
sen der Opec-Länder leicht
nachgegeben. Ein Barrel (159
Liter) Rohöl der Nordsee-Sor-
te Brent kostete am Freitag we-
niger als 36 Dollar. Das ist im
langfristigen Vergleich immer
noch viel, aber deutlich weni-
ger als die Höchststände von
mehr als 39 Dollar im Mai.
„Wir hoffen, dass die Märkte
sich beruhigen und die Fakten
wieder die Oberhand gewin-
nen über die psychologischen
Faktoren“, sagte Barbara Mey-
er-Bukow vom Mineralölwirt-

schaftsverband (MWV). Es ge-
be genug Öl, um die Nachfrage
zu befriedigen. Die Opec hatte
am Vortag entschieden, ihre
Förderung in zwei Schritten
um 2,5 Millionen Barrel anzu-
heben und mit diesem Be-
schluss die Erwartungen der
Märkte nicht voll erfüllt. 

Dennoch halten es Experten
für möglich, dass einige Speku-
lanten sich vom Ölmarkt ab-
wenden, weil weitere Preisstei-
gerungen unwahrscheinlicher
geworden sind. Damit könnte
sich die Angst- und Spekulati-
onsprämie im Ölpreis abbau-
en, die auf fünf bis zehn Dollar
geschätzt wird. Die Opec will

nach den Worten ihres Präsi-
denten Purnomo Yusgiantoro
(Indonesien) vorläufig an ih-
rem Preisziel von 22 bis 28
Dollar je Barrel festhalten, das
bereits seit Monaten deutlich
übertroffen wird.

Die leichte Entspannung auf
den Ölmärkten ist bei den Au-
tofahrern in Deutschland noch
nicht voll angekommen. Ein
Liter Superbenzin kostete am
Freitag bei Markentankstellen
im bundesweiten Durchschnitt
um die 1,18 Euro und war da-
mit um mehr als drei Cent billi-
ger als Mitte Mai. Da sich auch
die Einstandspreise für die
deutschen Tankstellen am Rot-

terdamer Ölmarkt verbilligten,
könnten auch die Benzinpreise
weiter abbröckeln, aber nur
um wenige Cent. Für eine dau-
erhafte Entwarnung ist es nach
Ansicht der meisten Experten
noch zu früh. Eine nachhaltige
Trendwende an den Ölmärk-
ten sei noch nicht erkennbar.

In New York fiel der Ölpreis
unter 39 Dollar je Barrel. Roh-
öl zur Juli-Auslieferung fiel am
New Yorker Warentermin-
markt am Freitagmorgen um
1,32 Prozent auf 38,76 Dollar
je Barrel, nachdem es am Vor-
tag schon einen Rückgang um
1,7 Prozent auf 39,28 Dollar
gegeben hatte. 

Wieder mehr
Firmenpleiten

WIESBADEN (dpa) Im ers-
ten Quartal gab es in Hessen
wieder deutlich mehr Firmen-
pleiten. Die Zahl der Insolven-
zen vergrößerte sich im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum
um fast ein Fünftel auf 671, wie
das Statistische Landesamt
mitteilte. Zum „schwarzen
Monat“ wurde vor allem der
März mit einem Plus von 65
Prozent. 2003 hatten die Statis-
tiker bei den Firmenpleiten
noch eine Beruhigung mit
deutlich niedrigeren Zuwachs-
raten verzeichnet. Gründe für
die neue Entwicklung seien
bisher nicht erkennbar, sagte
ein Sprecher. Besonders be-
troffen war das Gastgewerbe:
Dort verdoppelte sich die Zahl
der Insolvenzen im ersten
Quartal annähernd (plus 88
Prozent). In der jahrelang ge-
beutelten Baubranche wurden
dagegen im ersten Quartal 20
Unternehmen weniger (minus
16 Prozent) insolvent als im
Vorjahreszeitraum.
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